
Was machen die Leute da oben eigentlich? 

Motto: Der eigne Hund macht keinen Lärm - er bellt nur. (Alte Weisheit)

Donnerwetter,  ist  das ein Krach!  Was ist das?  (Achselzucken.)  –  «Das sind Lösers,  die

Leute, die über uns wohnen. Das ist jeden Abend so.» Und da sagt ihr nichts? –  «Wir

haben schon raufgeschickt:  da ist nichts zu machen. Sie haben gesagt, unseretwegen

können sie sich keinen Bodenbelag  . . .  Himmelkreuz, man glaubt reineweg, die kommen

mit der Decke runter! Nu hör bloß mal an – der Kalk rieselt richtig  . . .  Ruhe! – Ruhe!»

Ja, Kuchen. Was machen die Leute da oben in ihrer Wohnung?

Sprechen wir nicht von den wildgewordenen Hausfrauen. Die Reinmache-Megären sind

weniger zahlreich geworden; dafür sind auch die Wohnungen von vernünftigen Familien

sauberer. Aber was stampfen, was klopfen, was rücken die Leute über uns?

Alles, was man nur mit einem einzigen Sinn wahrnehmen kann, wirkt merkwürdig;

die andern vier Sinne liegen gespannt auf der Lauer, und das Gehirn ist gezwungen, aus

der  einen,  unvollkommenen  Wahrnehmung  alles  andere  zu  kombinieren.  Und  so

kombinieren wir denn, nachdem das Ohr schmerzlich aufgenommen hat:

Lösers machen Manöver. Lösers räumen jeden Abend ihre Wohnung aus . . . sie

hängen ihre sämtlichen Einrichtungsgegenstände zum Fenster hinaus, räumen sie wieder

ein  .  .  .  Nein,  sie  rollen  zwei  kleine  Kanonenkugeln,  Andenken  aus  dem  Weltkriege,

fröhlichen Gemütes durch die Korridore. Sie spielen Zirkus: schlagen der Länge lang hin,

stehen wieder auf, schlagen wieder hin . . . Sie haben einen Kraftmenschen engagiert,

der – nu hör doch bloß mal einer an! – das Büfett aufhebt und probiert, ob es, wenn man

es auf den Boden hinfallen läßt, federt – was machen diese Leute? Ruhe!

Ich will es dir genau sagen, was sie machen. Dasselbe wie du.

Sie  gehen  auf  und  ab.  Sie  rücken  ein  paarmal  Möbelstücke  hin  und  her,  was

deinem Ohr zweck- und sinnlos erscheint, was aber ganz vernünftig anmutet, wenn man

bei ihnen oben ist. Sie lassen ihre Kinder tollen . . . 

Zugegeben:  es  gibt  rücksichtslose  Wohnungsnarren.  Es  scheint,  dass  manche

Leute ihrem am Tage im Geschäft unterdrückten Willen zu Hause Spielfreiheit geben –

da toben sie sich aus. Es gibt ausdauernde Auf- und Abgeher, solche, die, vom Teufel der

Ruhelosigkeit geplagt, durch die Wohnung jagen . . . es ist so viel unbefriedigtes Gefühl

in dem, was sie so treiben . . . Ja, aber wo sollten sie das alles tun, wenn nicht zu Hause!
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Den  Tag  über  ist  ihr  Leben  mit  lauter  Schildern  umgattert:  DU  DARFST  NICHT!  .  .  .

VERBOTEN! . . . UNTERSAGT! – Einmal, ein einziges Mal will der Mensch das Überflüssige

tun, das dem Leben erst die richtige Würze gibt. Und da toben sie sich denn aus.

Es ist ein Jammer. Was ist ein Jammer? Der Wohnungsbau ist ein Jammer. Denn da

wir dem Idealzustand,  wo jede Familie  ihr Häuschen hat,  noch sehr fern sind,  ist  die

große Mehrzahl aller Leute in den Großstädten gezwungen, in Mietshäusern zu wohnen

– sie sind schon so froh, wenn sie darin überhaupt eine Wohnung finden. Und was sind

das für Häuser?

Was die Architekten machen, ist ziemlich klar.  Sie bauen die neuen Häuser aus

einer  Mischung  von  kaltgewordener  Zigarrenasche  und  gestoßenen  Ziegeln.  Jeder

<Fachmann> wird hier aufbrausen und uns erklären, dass es so ist, dass es nicht so ist,

warum es gar nicht anders sein kann . .  .  das müssen wir uns mit Gleichmut anhören.

Genau so wie den Lärm über uns, unter uns, neben uns . . . 

Es muß eine raffinierte Berechnungsmethode geben, nach der die Häuser grade

noch stehenbleiben, wenn jemand das hohe C in ihnen singt. Es sind liebe Baulichkeiten:

niest  jemand  im  Keller,  so  kann  man  getrost  auf  dem  Boden  «Zur  Gesundheit!»

wünschen, und mit dieser Papparchitektur wird das immer schlimmer. Großstadthäuser

aus den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wirken heute schon wie die alten

Ritterburgen. Die neuen erzittern, wenn man sie nur ansieht, und wenn ein ungezogener

Knabe in  ihnen aufstampft,  dann fallen die  Hypotheken  vom Dach.  Was  machen die

Leute bloß da oben – ?

Eine Lärmsicherung gibt es nicht. Man hat Versuche mit Korkböden gemacht; die

sind teuer,  sie  dämpfen  den  Schall  wohl  –  aber  sie  ersticken  ihn  nicht  ganz.  Und so

rumort es über den Köpfen hinweg, ganze Artillerieregimenter fahren auf und fahren

wieder ab – was machen die Leute bloß?

Du mußt mit ihnen aufstehen und mit ihnen zu Bett gehen. Du lebst ein fremdes

Leben mit. Stille, das kostbarste Gut, ist dir versagt. Und wenn sie selbst still sind, wenn

sie  dicke  Teppiche  haben,  die  Obermieter,  wenn  sie  selbst  –  o  seltener  Fall!  –  aus

Rücksicht für dich Hausschuhe tragen . . . dann ist da noch immer der schrecklichste der

Schrecken.

«Huhu – huhu – haha – huhu – hiiiii –» Was ist das? Eine Lokomotive im Tunnel? Ach

nein.  Das  ist  Fräulein  Lieschen  Hasensprung,  die  sich  im  Gesang übt.  Sie  gleitet  die
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Skalen gar oftmals hinauf und hinab; sie schleift die Töne im Hals, bis der Hals rauh und

die Töne glatt sind, und wenn sie nicht singt, dann spielt sie Klavier. Das Klavier klingt,

wie wenn man Wurstpellen auf eine Sardinenbüchse gespannt hat, das Spiel schmeckt

nach  Wurst  und  nach  Sardinen.  Und  das  geht  den  ganzen  Tag  –  stunden  –  –

stundenlang . . . 

Und  wenn  sie  nicht  Klavier  spielt,  dann  vomiert  der  Lautsprecher,  damit  die

andern Leute auch eine Freude haben. Krach muß sein, sonst macht das ganze Leben

keinen Spaß.

Aber –  aber  –  was machen sie  bloß da oben? Rollen die ihren Ofen durch die

Zimmer? Vielleicht haben sie dem Schreibtisch Punkte aufgemalt, und nun würfeln sie

damit . . Oder die lieben Kinderchen spielen ein gemütliches Spiel, wie das Kinder so tun:

<Schweineschlachten in Oberbayern> oder  <Chaplin und die Flöhe>. Horch – welch ein

Skandal! Unser Kronleuchter zittert und klingelt mit dem Glas. Man fühlt ordentlich den

Boden schwanken. Alles in mir zittert. So –

So geht das nicht mehr weiter. Jetzt schreibe ich drei Briefe: einen an die Polizei,

einen an den Hausverwalter und einen an die rücksichtslosen Mieter.  Ich will  mir nur

noch den Tisch hierher rücken, die Lampen dahin, so – und den Stuhl hierhin, und noch

den kleinen Rauchtisch daneben – so – und dann gehts los.

Und unter mir denkt sich einer: «Was macht dieser Panter da oben eigentlich?»

Er schreibt drei Briefe. Gegen den Lärm.

Erstveröffentlichung  unter  dem  Namen  Peter  Panter  in  Der  Uhu,  Das  neue

Monatsmagazin,  Verlag Ullstein,  Juni1930,  Heft Nr.  9,  Seite 89,  zitiert  nach Kurt

Tucholsky, Gesammelte Werke in drei Bänden, Dünndruckausgabe, Band III,  Seite

459 - 461.
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